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Bürgermeisteramt.
Bekanntmachung

betreffend Verbrauch von Brotgetreide.
In letzter Zeit sich häufende Strafanzeigen

laffen erkennen, daß seitens der Setbstvilsorger
des Kreises vielfach gegen die Vorschriften über
den Verkehr mit Brotgetreide verstoßen wird.
Trotz der Beschlagnahme wird Getreide inner¬
halb des Kreises ohne Genehmigung der Kreis¬
verwaltung gekauft und verkauft. Trotz öeS Ver¬
bots wird Saatgetreide zur Mühle gebracht und
vermahlen. Obwohl jeder Landwirt weiß, daß
er sich gegen das Vaterland versündigt, wenn er
Brotgetreide verfüttert, geschieht dies immer wie¬
der Und obwohl jeder Selbstversorger genau
weiß, daß seine Familie nicht mehr als 10 Kilo¬
gramm pro Kopf und Monat verzehren darf,
stoße ich immer wieder auf die Tatsache, daß mehr
Kopsportionen ausgemahlen werden, als Haus¬
haltsangehörige vorhanden waren, buv. noch vor¬
handen sind. Ich bitte die Landwirte des Kreises
dringend, von diesen verwerflichen und geradezu
vaterländsverräterischen Versuchen abzulassea und
warne die Mühlen ernstlich, zu diesem unpatrio-
lijchen Verhallen die Hand zu bieten. Die Gen
dormerie des Kreises ist beauftragt, den vorge¬
nannten Verfehlungen ein erhöhtes Augenmerk
zuzuwenden, und jede Zuwiderhandlungzur An¬
zeige zu bringen. Ich werde mich aber künftig
nicht damit benügen, die Strafanzeige an die
Staatsanwaltschaft weiterzugeben, sondern ich
werde außerdem jedem Selbversorger, der sich in
der Verwendung seiner Bestände unzuverlässig
erweist, gemäß § 56 der Bundesratsvorordnung
vom 28. Juni vorigen Jahres das Recht der
Selbversorgung entziehen und sein gesamtes Ge¬
treide wegnehmen, sowie jedem Müller u. jedem
Bäcker, ver sich Vergehen negen die erlassenen
Bestimmun gen zuschulden kommen läßt, oder vec-

sucht, den Anordnungen zuwider zu handeln, sei¬
nen Geschäftsbetrieb dauernd schließen lasten.

Limburg, den 12. Januar 1916.
Der Vorsitzende des Krcisausschusses.
I . B.: Kauter , Kreisdeputierter.

Wird veröffentlicht.
Hadamar, den 13. Januar 1916.

Der Bürgermeister.
Dr . Decher.

An die Vorstände sämtlicher Landwirtschafts¬
kammern, des Landes-Oekonomie-Kollegiums

und der Deutschen LandwirtschaftSgesellschafth-er.
Infolge Steigerung der Benzolerzeugung und

Ersparnis von Betriebsstoffen steht jetzt Benzol
auch für landwirtschaftliche Zwecke reichlicher zur
Verfügung Wie lange dies vor Fall sein wird,
läßt sich jedoch nicht übersehen. Die Landwirte
werden daher ihren Bedarf für nächstes Frühjahr
am besten schon jetzt decken. Ferner empfiehlt es
sich, daß sie zur Beschleunigung der Lieferung den
betreffenden Lagerhaltern die erforderlichen Fässer
einsenden, da es zurzeit an Kesselwagenu. Fäs¬
sern fehlt. Ich ersuche die Beteiligten nament¬
lich auch durch Verbreitung der Mitteilung in
der Fachpresse hierauf hinzuweisen.

Berlin, den 16. Dezember 1916.
Ministerium für Landwirtschaft Domänen und

Forsten.
gez. Frhr . v. Schorlemer.

Wird veröffentlicht.
Limburg, den 9. Jaguar 1916.

Der Landrat.

Wird veröffentlicht.
Hadamar, den 13. Januar 1916.

Der Bürgermeister:
Dr . Decher.

B »»ord »u«g
betreffend Abgabe und Vertoilung

von Petroleum.
Auf Grund der Bekanntmachung über die Höchst¬

preise für Petroleum und die Verteilung der
Petroleumbestände vom 8. Juli 1915 (R.G.Bl.
S . 419) und der Bekanntmachung betreffend Aen-
deruyg vorgenannter Verordnung, vom 21. Ok¬
tober 1915 (R.G.Bl . S . 683) wird hiermit für
den Kreis Limburg ausschließlich der Stadt Lim¬
burg folgendes angeordnet:

§ 1. Die Entnahme und Abgabe von Petro¬
leum darf nur auf Grund einer von dev Orts¬
polizeibehörde des Wohnortes des Verbrauche,«
ausgestellten, mit dem Gemeindedienstsitgel ver¬
sehenen Petroleumkarte erfolgen. Die Karte hat
nur für den Wohnort des Verbraucher« Gültigkeit.

§ 2. Der Händler ist verpflichtet, ,'oweit fein
Petroleumvorrat reicht, jedem Verbraucher gegen
Vorlage einer ordnungsmäßig ausgestellte,, Pe-
troleumkarte die darauf angegebene Menge Petro¬
leum gegen Barzahlung zu verabfolgen. Die
Abgabe darf nicht von der Abnahme anderer
Waren abhängig gemacht werden.

8 3. Die Zuweisung des der Gemeinde durch
die Verwaltungsbehörde überwiesenen Petroleums
an die Händler erfolgt durch di» Ortspolizeibe-
hörde. In der Lieferung des Petroleum« durch
die Petroleumgesellschaft an ihre seitherigen Ab¬
nehmer(Händler) tritt eine Arnverung nicht ittn.
Die Petroleumgesellschaft ist jedoch verpflichtet,
der zuständigen Ortspolizeibehörde die an die
einzelnen Händlr zu lrefrrnden Petroleummen¬
gen spätestens3 Tage vor der Lieferung anzu¬
zeigen.

8 4. Die Verteilung de« Petroleum- aus die
Verbraucher erfolgt durch die zuständige Ortepo¬
lizeibehörde. Bei der Verteilung sind die Er¬
werbs- und Familienverhältniffe des einzelnen
Verbrauchers zu berücksichtigen; auch sind etwa
vorhandene BeleuchtungSanlangen(Elektrizität,
Gas usw.) in Betracht zu ziehen.

Deutsche Herzen.
Erzählung von Ludwig Blümcke.

1 Nachdruck verboten.
„Huh. wie der Sturm in den Tannnen heult,

wie der Regen prasselt!" rief fröstelnd die alte
Förstersfrau und rückte mit ihrem Schemel nä¬
her an den Kamin, der eine behagliche Wärme
ausströmte und das saubere Stübchen mit den
vielen Geweihen an den Wänden matt beleuchte¬
te. „Ja , wäre der Vater nur erst zurück", ent-
gegnete Friedrich, ein etwa zwölfjähriger, stäm-
miger Bursche mit flachsgelbem Haar und klu¬
gen, grauen Augen.

Seine Mutter streckte ihre hageren,
H»"de über die glimmenden Kohlen und
mit einem tiefen Seufzer:

»Er vergibt, daß er fast siebzig Jahre
und traut sich zu viel zu."

Friedrich stellte die beiden Vögel, die c
eben ausgestopst, bei Seile und trat a
klrine Fenster. Es war stockfinster dort dr
Der Knabe schaute sinnend in die sei
Rächt hinaus, und tausend bunte Bilder
ten sich vor ferner Seele, während der i
ferne schaurigen Weisen in den Wivfel d,
alten Bäume heulte.

Dre Zert verging, und endlich kehrte Förster
Havlwig, brs auf die Haut durchnäßt heim Er
glich trotz des weißen Haares und der vieler
Falten in seinem wettergebräunten Gesicht kei¬
nem Greise. Man mußte ihn mit seiner gera¬

den Reckengestalt, mit seinen funkelnden Augen
um mindestens dreißig Jahre jünger schätzen.

„Es wurde spät heute," sprach er mit seiner
tiefen Stimme, während Friedrich ihm die Flin
te aus der Hand nahm, und den durchnäßten
Mantel vor dem Kamin ausbereitete. „Der
lahme Heinz macht mir das Leaen sauer. Drei
Fallen habe ich heute morgen entdeckt, die kein
anderer gestellt haben kann, als dieser Tauge¬
nichts, und nun habe ich bis zu dieser Stunde
auf der Lauer gelegen, aber natürlich vergebens."

Frau Hartwig trug das einfache Mahl auf,
und schweigend saßen die drei alsbald an dem
alten, eichenen Tisch.

„ Was hat der Nero nur, " sagte Friedrich
plötzlich, „der Hund bellt so viel, ich will doch
einmal hinaussehen."

Gerade rn diesem Augenblick pochte jemand
an die Tür. Der Knabe öffnete und vor ihm
steht ein preußischer Soldat.

„Habt Mitleid mit einem verwundeten Krie¬
ger. liebe Leute," spricht derselbe. „Gönnt
mir um des Herrn willen kurze Rast und ein
Stücklein Brot."

„Mit Freuden," rief Hartwig, „kommt nur
näher."

In geschäftlicher Eile suchte die Försterin
ihre Vorräte an Speise und Trank hervor, und
bald fühlte sich dev Soldat neu gestärkt, dankte
den guten Leuten und erzählte ihnen, daß das
preußische Heer vollständig geschlagen sei und
daß sich alles auf der Flucht befände. Der
König und die Königin selbst wären unterwegs

nach dem Osten. Hartwig war bei dieser
Kunde von seinem Schemel aufgesprungen und
durchmaß mit hastigen Schritten in größter Er¬
regung die Stube . Gr war auch Soldat gewe¬
sen, hatte unter den Fahnen des großen Frie¬
drich gekämpft, und in seiner Brust schlug ein
treudeutsches Herz.

Die Preußen besiegt, der König auf der Fl, cht?
Las war zu viel, das konnte der alte Soldat
nicht soffen. Immer wieder schüttelte er sein
graues Haupt und immer wieder schaute er den
Ueberblinger dieser Unglücksbotschast ungläubig
an. Doch der Mann machte nicht den Eindruck
eine« Lügners. Er wußte gar viel zu berichten
von dem gewaltigen Weltcroberer Napolion
von preußischer Selbüstberhekung, von tapferen
Taten, von Elend und Jammer im Lande weit
und breit.

„Schon morgen werden hier fr»nzösische Trup¬
pen einrücken," sagte er, „und der Hin mel
schütze Euer friedliches Haus."

Es mar über dem Erzählen sehr spät gen or«
den. Der Sturm heulte nicht mehr, und der
Regen hatte auch nachgelassen. Am Hin mel
leuchtete matt der Mondsichel durch zerrissenen
Wolkenmaffen, und viele Tausende funkelnder
Sterne strahlten auf die stille Erde hernieder.

Der Soldat schnallte seinen Säbel nieder
um, schüttelte Hartwig« dankbar die Hand und
schickte sich an, das Haus zu verlaffen.

Doch der Förster sagte: „Allein würdet Zl-r
schwierig die -Stadt erreichen. Friedrich wird
Euch bia an den Rand des Waldes begleiten.



§ 6 . Die Verkäufer haben die Petroleumkar¬
ten nach Ablauf eines jeden Monats , spätestens
bis zum 5 . des folgenden Monats an die Ort «-
polizeibehörde ihres Wohnortes abzu ' iefern . Hier¬
bei hat der Verkäufer die noch in seinem Besitz
befindlichen Petroleummengen genau anzugeben.

§ 6 . Zuwiderhandlungen gegen die vorstehen¬
den Anordnungen werden auf Grund der oben
angezogenenen Verordnung mit Geldstrafe bi« zu
1500 Mark oder mit Gefängnis bis zu 3 Mona¬
ten bestraft.

7. Diese Verordnung tritt mit dem Tage
der Veröffentlichung in Kraft.

Limburg , den 12 . Dezember 1915.

Der Königliche Landrat.
I . V .: Abicht.

Wird wiederholt bekannt gemacht . Zugleich mit
nochmaligem besonderen Hinweis auf 8 3 dieser
Verordnung , da es in einzelnen Geschäften vor¬
gekommen sein soll, daß Leut « daselbst mit ihren
polizeilichen Petroleumkarten mit dem Bemerken,
es sei kein Petroleum mehr vorhanden , abgewie¬
sen sein sollen, während an andere Personen
später Petroleum noch verkauft worden sei. Am
mache ich weiter auf 8 5 aufmerksam , wonach
seitens der Verkäufer die Petroleumkarlen späte,
stenr am 5. des folgenden Manats bei mir ab¬
gegeben sein müssen. Verstöße gegen die Bestim.
mungen der 88 2 und 5 werde ich in Zukunft
auf das strengste bestrafen.

Hadamar , den 14 . Januar 1916.
Der Bürgermeister.

Dr . Decher.

Betrifft Verbot von Ausverkäi »f«n
für Web - und Wirkwaren.

Aus Grund de« 8 dd des preußischen Geset¬
zes über den Belagernngszustand vom 4. Juni
1851 werden hiermit für den Monat Januar
jede Art von WanderauSverkaufen , wie Inven¬
tur - oder Saison -Ausverkäufe , sog. Weiße Wo¬
chen oder Tage , Propaganda - und Rcklame -Wo-
chen oder Tage , sowie Verkäufe unter Ankündi¬
gung von herabgesetzten Preisen für Web - und
Wirkstoffe uno hieraus konfektionierte Gegenstände
und für alle Strickwaren verboten.

Frankfurt a . M -, den 3 . Januar 1916.
Stellvertretende s Generalkommando.

1 8 . Armeekorps.

Wird veröffentlicht.

Hadamar , den 13 . Januar 1916.
Der Bürgermeister:

Dr . Decher.

Der Weltkrieg.
Cetinje genommen.

WTB . Wien , 14 . Jan . (Nichtamtl .)
Die Hauptstadt Montenegros ist in unserer

Hand . Den geschlagenen Feind verfolgend , sind
unsere Truppen gestern nachmittag in Cetinje,
der Residenz des montenegrinischen Königs , ein-
gerückt. Die Stadt ist unversehrt , die Bevölke¬
rung ruhig.
Der Stellvertreter des Chef des Generalstabs:

v . Höfer,  Feldmarschall -Leutnant.

Albanien soll helfen.
Wien , 14. Jan. (Zeus. Bin.)

Italien versprach Essad Pascha die Königs¬
krone von Albanien für seine militärsche Mit¬
hilfe . (B . Z .)

König Nikita ans der Flucht.
Wien , 13. Jan, (Zens. Bin.)

Hier ist die Meldung eingetroffen , daß Kö¬
nig Nikita aus Skutari geflohen sei.

Attentat in Japan.
WTB . Zofio,  13 . Jan . (Nichtamtl .)

Meldung des Reuterschen Bureaus . Sin Jn-
dividum warf zwei Bomben auf den Kraftwa¬
gen des Ministerpräsidenten Okuma ; dieser blieb
unverletzt.

Riesige italienische Verluste.
Berlin , 13. Jan. (Zen«. Bin.)

Nach einer Drahtung der Deutsch . Tageszlg
besagt eine Genfer Meldung , daß die Verluste
des italienischen Heeres an der österreichischen
Front bi« zum 1. Dezember 600 000 Mann an
Toten , Verwundeten und Vermißten betragen.

Die verhafteten Konsuln.
DDP . Genf , 12 . Jan . (Zen «. Bin)

Einer Touloner Meldung des „ Lyoner Repu-
-licain " zufolge , wurden die in Trulon festge-
)altenen Saloniker Konsuln mit ihrer Beglei¬
tung auf dem Hilfskreuzer „ Savoie " interniert.

Das Ende des Krieges.
Amsterdam 12. Jan. (Zeus Bin.)

Auf der Jahresversammlung der landwirt-
chastlichen Vereinigung hielt Lord Landesdow-

ne eine Rede , in der er die Ansicht ausspricht,
daß es nicht notwentig sein dürfte , die für Au¬
gust angesetzte Ausstellung abzusagen denn er
)offs, nicht nur , sondern sei fest überzeugt , daß
der Krieg im August schon zu Ende sein werde.

Eine Anfrage Baffermann.
Berlin , 12. Jan. (Zens Bin.)

Im Reichstag hat Abgeordneter Baffermann
otgsnde kurze Anfrage eingebracht : „ Ist der

Herr Neichskanz er in der Lage und bereit , über
di« widerrechtliche völkerrechtswidrige Verhaf¬
tung des deutschen Konsul « in Saloniki durch

den französischen Oberstkommandierenden
rail Mitteilung zu machen?"

Ein englisches Schlachtschiff gesunken.
WTB . London , 9 . Jan . (Nichtamtl .)

Das Schlachtschiff „ Eduard VII ." ist auf ein
Mine gestoßen und mußte wegen des hohen See¬
ganges aufgegeben werden . Es sank bald darauf.
Die Besatzung konnte das Schiff rechtzeitig ver¬
lassen. Verluste an Menschenleben sind nicht zu
beklagen, nur zwei Mann wurden verletzt.

(Dos Schiff hatte eine Wafferverdrängung von
17 800 Tonnen .)

Sie müssen sparen.
England prahlte erst mit seinen silbernen

Kugeln , die den Krieg entscheiden würden . Jn-
deffen ist es immer bescheidener geworden . Jetzt
ist die Londoner Regierung , die den finanziellen
Zustand des Landes und die vermehrten Anfor¬
derungen , die infolge der Kriegserforderniffe
noch immor an das Land gestellt werden müs¬
sen, genau prüfte , von der dringenden Notwen¬
digkeit, Sparsamkeit zu üben , überzeugt und ge¬
langte mit Rücksicht auf die allgemeine Lohner¬
höhung und die bereits getroffenen Maßregeln,
um die Kriegsgewinne zu besteuern und einzu¬
schränken, zu dem Resultat , daß jede weitere
Lohnerhöhung auf lokale Regelung beschränkt
bleiben müsse und alle anderen Lohnaufbeffernn-
gen zu verweigern seien.

Rückzugssiege.
In England war das Wort gefallen : „ Der

Krieg wird an den Dardanellen entschieden!"
Nachdem die Dardanellen nicht gefallen sind,
sondern Engländer und Franzosen dar Abenteue»
ausgeben mußten , das viele Milliarden und Hun¬
derttausende von Menschen gekostet hat , ist die
Bedeutung der Dardanellen auf englischem und
französischem Zeitungspapier gleich null . Unsere
Gegner operieren grotesk oft mit der Fabel vom
Fuchs und den saueren Trauben . So soll auch
jetzt schon der ganze Balkanfelvzug keine große
entscheidende Bedeutung haben , wie englisch»
Blätter berichten ; das beste Zeichen dafür , daß
es faul für die Entente auf dem Balkan steht,
trotz aller Vergewaltigungsmätzchen gegen Grie¬
chenland . Uebrigens machen die Ententegenerale
aus der definitiven Räumung Gallipolis jetzt ge¬
nau wie einstuials die Russen aus Nikolaj Niko-
lajewitschens Rückzügen einen bedeutenden strate¬
gischen Erfolg . So meldet General Monro « :
Die Räumung der Halbinsel Gallipoli ist erfolg¬
reich durchgeführt . Alle Kanonen und Haubitzen
wurden weggeschafft außer 17 abgenutzten Ge-
chützen, die vor dem Abzug in die Luft gesprengt

wurden . Die Gesamtverluste sind ein britischer
Soldat , die Franzosen hatten keine Verluste . —
Wodurch der eine britische Soldat wohl umgekom¬
men sein mag? Er wird ein berühmter Mann
werden — dieser „ Gesamtverlust " des strategi-
chen Rückzugsssieges von Gallipoli . Wir wün»
chen unseren Gegnern wettere Siege von der Art.

-»
Das tat der Knabe mit Freuden , denn er

kannte keine Furcht , und fühlte sich geschmeichelt
einem Soldaten einen Dienst leisten zu können.
Wie lauschte er andächtig auf alles wa « der
Kriegsminn ihm unterwegs erzählte , wie schlug
sein Herz höh er, als derselbe von dem alten
Haudegen Blücher sprach und von anderen tap¬
feren Männern , die auch in diesem schweren
Un . lück den Mut nicht sinken ließen und die
Hoffnung auf eine ruhmreiche Zukunft nicht ver¬
loren.

Nun hatten die beiden den Waldessaum er¬
reicht , und die Lichter der nahen Stadt wiesen
dem Soldaten den weiten Weg . Er drückte
des Knaben Hand und schritt rüstig vorwä ts.
Friedrich aber schaute im lange nach, und über¬
dachte aus dem Rüüweee alles noch einmal,
was er heute abend gehört.

Plötzlich wurde er jä > aus seinen Gedanken
aufgeschreckt . Eine Gestalt tauchte  dicht vor
ihm auf . Doch im selben Augenblick verschwand
sie wieder im Dickicht, x

„Werda ? ., rief der Knabe furchtlos und trat
beherzt mit erhobenem Stock in das dichte Bufch-
werk.

Sicher war es der lahme Heinz gewesen der
irgendwo eine Falle stellte. Friedricls Bemü
Hungen , ihn noch einmal zu sehen , waren er¬
folglos.

Da kauerte  der oefürcktete Dieb nun hinter
einen > Wachholderbusch , bis der Förstersohn
werttrgegoi a n war . Dann erhob er sich rnit
hlhr .,schew Lechen und npidicrte seine Fallen

und Schlingen , Er hatte gute Beute heute ge¬
macht. Drei Hasen und zwei Dutzend Krammetö-
vögel trug er in seinem Rucksack.

Erst als der Morgen kraute , kehrte Heinz
auf einem nur ihm allein bekannten Schleich¬
wege heim. Drunten im Torfe wohnte er bei
einer alten Bäuerin in einem elenden Stall-
winkel . Scheinbar fristete  er ein ganz erbärm¬
liches Dasein . Denn seine Beschäftigung , Be¬
sen zu binden . Matten zu flechten , Vogelbauer
zu schnitzen, konnte ihm ja nichr viel einbrin-
gen. Doch es gab Leute genug im Dorfe , die
da wußten , daß der Heinz das viele Geld wel¬
ches er für Branntwein ausgob , auf andere
Weife als durch ehrliche Arbeit verdiente.

Aber niemand trat ihm in den Weg , denn
man fürchtete ihn , und schon manch einem hat¬
te er erheblich geschadet. —

Am nächsten Vormittag kam der Müller Wtt-
twe von der Bruchmühle in großer Aufregung
in das Försterhaus und berichtete , in der Stadt
wimmele es von Franzosen unc> alles wäre em¬
pört über die Frechheit , dieser Soldaten der
„großen Nation " .! Sämtliche Bauern der Umge-
gend müßten ihre Pferde zum Vorspann für
die Artillerie und den Train hergeben und die
ärmste Hütte wäre mit Einquartierung belastet.

In den Wäldern hätten französische Reiter
über hundert flüchtige Preußen ousgegriffen
und führten dieselben nun als Gefangene mit sich.

„Verwahrt nur alles was , Euch wertvoll ist,
schloß der Müller , „ denn die Kerle sind ärger
als Diebe und Räuber ."

Hartwig versteckte denn auch schweren Herzens
sein Geld im Keller , es waren verschiedene
hundert Taler . Die Förstcrin aber barg ihre
wenigen Schmucksachen, und was an Speifevor-
rälen da war , in einer Kaminluke . Friedrich
sucht« mit seiner geschickten Hand die Spuren
zu verwischen.

Als der alte Hartwig am Nachmittag mit sei¬
nem Sohn in den Waid hinausging , um die
Holzarbeiter zu beaufsichtigen , sprengte ihnen
in einem Hohlwege auf schaumbedecktem Rappen
ein Dragonernberst entgegen.

„Halt !" rief er wenn ihr ein deutsches Herz
habt , Alter , so helft mir der Feind ist mir auf
den Fersen . "

„So steigt ab, " sagte Hartwig kurz und be¬
stimmt mit funkelnden Augen , „ Euer Pferdt
könnt ihr hier im Dickicht nicht brauchen , geb
es preis urd folgt meinem Knaben zur Einsied'
lerhütte , dort seid Ihr sicher Ich aber werde,
soweit es in meinen , Kräften steht , die Franzo¬
sen zurückhallen . "

Behende huschte Friedrich , voll noch stolzeren
Gefühls als am Abend zuvor , vor dem alten
Offizier her , führte ihn durch eine nicht eben
hohe Kiefernfchonnung , und eine weite Heide»
krautfläche zu einer von hohen Bäumen umgebe¬
nen Schlucht , in welcher stch ganz unten , im
Farnkraut vollständig versteckt, ein kleiner , höh¬
lenartiger Bau befand , der einst einem from¬
men Einstedler als Obdach gedient haben sollte.
„Dort seid Ihr sicher, He >r Offizier, " sprach
der Knabe , eine mvvsbedcüte , morsche Pforte



Dt» ftatt v » Tttrken.
Da« amtliche Verzsichni« über die bei 8ed ul

Bahr durch die Dürken gemachte Beute ist noch
nicht bekannt gegeben worden. Doch bezeichnen
sichere Privatnachrichten aus Konstantinopel sie
als überau« reich. Ganze Berge von Säcken
mit Mehl und Kartoffeln fielen den Siegern in
die Hände. Die Schuppen waren voll von Stie¬
feln Schuhen und neuen Uniformen. Außerdem
wurde eine Anzahl Automobil-Ambulanzen, Mo¬
torräder, Bombenwerfer, Geniewerkzeuge, einge
richtete Operationswagen, 1000 Pferde und Maul¬
esel, von denen einige Hundevt vom Feinde ver¬
giftet worden waren, erbeutet. Zahlreiche Lr-
beiterscharen sind ununterbrochen mit der Beer¬
digung der Leichen beschäftigt, während Train¬
kolonnen,die Beule einsammeln. Der Verbin¬
dungsweg' bei KereveSdere trug eine Tafel mit
de» Inschrift „Konstantinopler Straße ", eine
traurige Ironie angesichts des kläglichen Ausgan¬
ge« des Dardanellenunternehmen«.

Patriotismus « ad Pappe.
Da« folgende, im Paris -Midi wiedergrgebene

Aefchichtchen gibt ein« treffende Charakteristik des
blühenden Kriegtfchwindlertum« in Frankreich:
,Jn einem Frontabschnitt, der nicht näher be¬
zeichnet werden soll, bemerkte man nach jeder
Schießübung, daß die Soldaten eine große Menge
nicht benutzter Patronen aus die Erde geworfen
und liegen gelassen hatten. Nach jeder Uebung
vermochte man 300 bi« 400 solcher Patronen zu
zählen. Der General, der die« erfuhr, begab sich
selbst zur nächsten Uebung und hielt den versam¬
melten„Poilus " ein« Donnerrcd«, in der er btefc
unbegreifliche Patronsnvergeudung auf das schwer¬
ste verdammt«. Einen Augenblick herrschte tiefes
Schweigen in den Reihen der Infanteristen,
dann meldete ein Soldat sich zum Worte. „I
möchte nur sagen," erklärte der Sprecher, „daß
diese Patronen«» nicht ohne Grund fortgeworfen
werden." „Und welche« ist der Grund?" fragte
der General. „Die Hülsen dieser Patronen sind
au« Pappe! . . . " Und tatsächlich waren die
Patronenhüllen den echten täuschend aus gepreß¬
ter Pappe nachgeahmt. Wie der General sich zu
dieser geschäftskundigen Sparsamkeit dev franzö-
fischen Kriegslieferanten äußerte, wird leider in
dem Pariser Blatte nicht ausgeführt. K.

Ein weiblicher Kriegsfreiwilliger.
In einer der letzten Nächte wurde in Hirsch¬

berg i. Schl, «in etwa 17 Jahre alte« Mädchen
aus der Straße angehalten, da« in Männerklei¬
dung einherging. Es beabsichtigte nach seiner
Angabe, sich freiwillig beim Hirschberger Jäger-
Ersatz-Bataillon zum Eintritt für den Kriegsdienst
zu melden. Die unternehmungslustige Maid wurde
bi« zum Eintreffen von Anweisungen ihrer An¬
gehörigen in Polizeigewahrsam genommen. Tie
Ermittelungen ergaben, daß es sich um die Toch¬
ter einer angesehenen Berliner Familie handelt.
Die benachrichtigteMutter holte das
in die Heimat zurück

Lokales und Provinzielles.
* Hadamar , 14. Jan . Die Petroleumöver-

käufer, sowie die Aerbraucher machen mir auf
die amtliche Bekanntmachung betr. Regelung des
Petrojeumsverkauses, und die durch die hiesige
Polizeiverwaltung erlassene Zusatz-Bekanntmach¬
ung ganz besonders ansmerkfam.

* Hadamar , 15. Jan. (Neuregelung der
Brotverteilung) . Die neuen Bestimmungenüber
vie Getreide- und Brotverteilung werden wie das
„Berliner Tageblatt" hört, voraussichtlich mit
dem 1. Februar lfd. Js . in Kraft treten.

Hadamar , 14. Jan. (Höchstpreise für
Käse.) WTB. Nichtamtlich. In , Bundesrat ge¬
langt der Entwurf einer Verordnung über Käse
zur Annahme. Die Verordnung setzt Höchstprei¬
se für die einzelnen zugelaffenen Käsesorten und
zwar Hersteller- und Ladenhöchstpreise fest. Die
Festsetzung von Preisen für den Großhandel und
Zwischenhandel ist Sache der Landeszentralbe
Hörden oder der von ihnen bestimmten Behörden.
Die Borschristen der Verordnung gelten nicht für
Käse die im Ausland hergestellt werden.

* Thalheim , 14. Jan. Dem Obergefreiten
Scherer von hier wurde für hervorragende
Tapferkeit vor dem Feinde mit dem eisernen
Kreuze ausgezeichnet.

* Limburg , 12. Jan . Herrn Regierungs-'
fupernumerar Nied er schulte ist die Kreissekre
tärstell« beim hiesigen Landratsamt durch Ver¬
fügung des Herrn Regierungspräsidenten zu
Wiesbaden übertragen worden.

* Mainz , 14. Jan . (Scharfe Mehlkontrolle).
Infolge der jetzt in Hessen stattfindenden Kon¬
trolle des Verbrauchs von Brotgetreide für
die Selbstoerbraucher laufen bei der Staatsan¬
waltschaft zahlreiche Anzeigen ein, daß Selbst¬
verbraucher mehr Korn in die Mühlen geben,
als ihnen erlaubt ist. Vielfach haben sie auch
die in den Bescheinigungen angegebenen Men¬
gen abgeänderl, so daß sie wegen Urkundenfül
jchung belangt werden können. Es liegen über
100 derartige Anzeigen vor.

* Nierstein , 14 Jan. (Opfer des Rheins).
Hier sank heute Nacht die große Baggerma¬
schine des Schiffers Johann Lerche7. Eine
andere Baggermaschiene Lerchs verbrannte vor
einiger Zeit. Ein Sohn Lerchs ertrank vor
kurzem im Hafen zu Gustavsburg, wo er.in Ge¬
meinschaft mit seinen Kameraden auf einem
sinkenden Lastschiffe eingeschlafen war. Die
schwer geprüfte Familie ist der Teilnahme wei¬
ter Kreise sicher.

* Schlitz, 14. Jan. (Niedergebranntes Hof¬
gut). Das Hofgut Engelbach bei Solms ist in
vergangener Nacht mit säm lichen Ernte- und
Futtervorräten niedergebrannt. Aach Groß- und
Kleinvieh verbrannte. Das Feuer ist durch Nach¬
lässigkeit russisch-polnischer Argeiter verursacht

MädchenIworden, die sich selbst nur mit knapper Not rei¬
ften konnten.

* Oschatz, 13. Jan. (Steuerherabsetzung—
infolge de« Krieges). Ein weißer Rabe unter
den deutschen Gemeinden ist unstreitig die Stadt
Oschatz rn der sächsischen Kreishauptmannschaft
Leibzig, Ueberall bringt der Krieg eine Erhö¬
hung der Steuern, in Oschatz will die Gemein¬
deverwaltung eine Steuerherabsetzung beschließen.
Die Einnahmen aus dem Betriebe der Gasan¬
stalt und des Elektrizitätswerkesund vor alle.»
der städtischen Sparkasse haben sich so gesteigert,
daß sich trotz der Inanspruchnahme des Stadt¬
säckels durch Kriegswohlfahrtu. dergl. das Ver¬
mögen der Stadt ganz erheblich vermehrt hat.
Für die Zukunft stehen sogar weitere Steuer¬
herabsetzungen iif  Aussicht.

In allen Haushaltungen  ist jetzt die Sei-
fensrage brennend gewviden. Nicht nur, daß nute
Seife kaum noch zu haben ist, auch die Preise
sind gewaltig in die Höhe gegangen. Dabei ist
die Seife durchaus nicht besser, sondern oft kann
das Gegenteil festgestellt werden. Das ist eine
Klage, die man tagtäglich aus dem Munde von
tausenden Hausfrauen vernehmen kann. Die Fa¬
brikanten von Seife sind gezwungen, zu allen
möglichen Ersatzmitteln zu greifen; daß sich da¬
runter auch recht zweifelhafte befinden, bedarf kei¬
ner besonderen Erwähnung.

Unsere Hausfrauen brauchen aber nicht zu ver¬
zagen, denn die schon seit 40 Jahren im Ge¬
brauch befindliche und in Millionen von Haus¬
haltungen eingeführte Henkel's Bleich-Soda ist
ein vorzüglicher Ersatz für Seife. Die Hälfte der
Seife wird gespart, wenn die Wäsche vor dem
Waschen in Henkel's Bleich-Soda eingeweicht
wird. Auch zur Reinigung aller Hauehaltungs-
und Küchengeräte ist Henkel's Bleich-Soda vor¬
züglich. Es gibt im Haushalt fast keinen Ge¬
genstand, der nicht mit Henkel's Bleich-Soda ta¬
dellos und wie neu gereinigt werden könnte. Wer
sparen itffd auf frühere Annehmlichkeiten nicht
verzichten will, gebrauche heute mehr als bisher
Henkel ' s Bleich -Soda.

Bei der hiesigen Stadtkasse kann noch

Leberwurst
ä Pfund 1,40 Mark

(auch sehr geeignet zum Versand ins Feld)
abgegeben werden.

Hadamar , den 15. Januar 1916.

jlrr WaMrut.
Au- und JUttuclbefotmuIarr

für den Fremdenverkehr
zu haben in der Expediton dieses Blatti«.

öffnend, und dem Obersten eine« tief in die Erde
gehenden dunklen Raum weisend. Der alte Offi¬
zier kroch dort hinein, nachdem er seinem jungen
Führer dankbar die Hand gedrückt und versichert
ihm und den Seinigen diese Tat zu bedenken.

Friedrich schlich vorsichtig auf einem weiteren
Weg zurück.

Al« er jene Stelle in der Nähe des Haufe«
erreichte, wo er seinen Vater vorhin verlassen,
bot sich seinen Blicken ein erschrecklicher Anblick.
Wohl fünfzig französische Chasseurs mit wilden
Gesichtern und drohenden Gebsrden hatten sei¬
nen alten Vater umzingelt, und ein kleiner,
schmächtiger Mann mit quittengelben, abschre¬
ckend häßlichem Gesicht, und stechenden, schwar¬
zen Augen schrie mit krächzender Stimme in
kaum verständlichem Deutsch: „Augenblicklich

: rvi UN« zum dem Versteck, d»as Ihr dem
i Obersten zeigte. Ich habe e« mit eigenen Au¬

gen gesehen, daß Euer Bube ihn führte. Dort
von jener Anhöhe, die leider durch den Fluß
»on dieser Stelle hier getrennt ist, sah ich e«.
Leugnet darum nicht und führt uns, e« soll
Euer Schaden nicht sein. Seht hier diesen
Beutel. Hundert Taler sind darin!"

I Hartwig richtete sich hoch auf und schaute
tzverächtlich auf den kleinen Franzosen hernie-
sEer. „Ein alter preußischer Soldat verrät seine

IOffiziere nicht,"sprach er mit sicherer Stimme.Gerade jetzt erblickte ein Chasseur Friedrich
«nd zerrte ihn sofort herbei. „Ah. das ist gut,"

i Anführer — t« war ein Leulnannt
W «» französischem Adel — „da« vürsch.

chen wild uns führen. Sofort also. Junge, vor¬
an!"

Doch Friedrich stellte sich gerade neben sei¬
nen Vater, schaute dem Offizier fest ins Auge
und rief voll Mut und Stolz aus! „Lieber las¬
se ich mich löten, als daß ich zum Verräter
werde."

Da reißt der Leutnant in wildem Zorn fei¬
nen Säbel aus der Scheide. Friedrich sieht
das blanke Erz vor seinen Augen funkeln, er
fühlt einen brennenden Schmerz auf seinem
Haupte, es flimmert schwarz vor seinen Augen,
und was weiter geschieht, sieht er nicht mehr.

Ganz unwillkürlich suchte der alte Hartwig
dem zornigen Mann zu wehren, doch da pack¬
ten ihn wohl zwanzig Fäuste, er unterlag der
Uebermacht. Man mißhandelte ihn in der bru¬
talsten Weise; aber dein unmenschlichen^ Offizier
genügte das noch nicht, er gab einem Wachtmei
ster Befehl, mit zwanzig Mann das Forsthaus
auszuplündern, und den elenden Leuten, bie
ihn um die Ehre gebracht, einen Oberst gefan¬
gen zu nehmen, nicht einen Fetzen am Leibe zu-
laffen. Wie gierige Raubtiere stürzten sich so¬
fort die rohen Kerle auf das friedliche Häuslein
stießen die laut um Gnade flehende alte Frau
^ei Seile zertrümmerten Fenster, Stühle, Tische,
Spiegel, Schränke, kurz alles, was nur zerstör¬
bar war. Gewöhnt ihre Beute in den geheim¬
sten Verstecken zu finden, gelang es ihnen den
auch, de« im Keller verborgenen Geldes, sowie
der Schmucksachen Schinken und Würste im Ka¬
min habhaft zu werden. In einer Stunde war

das grausame Zerstörungswerk vollbracht, und
die rohen Soldaten zogen triumphierend ihren
Genossen, die den Wald krenz und quer durch¬
suchten, nach, um sie zu unterstützen.

Fortsetzung folgt.

Katholische Kirche.
Sonntag, den 16. Januar 1916.

Frühmesse7 Uhr, Hospitalkirche7 Uhr, Ron-
nenkircke8 '/-Uhr, Gymnasialgottesdienst8'/, Uh-.
Hochamt 10 Uhr.

Evangelische Kirche.
2. Sonntag nach Epiphanias. 16. 1. 1916.

10 Uhr Gottesdienst in Hadamar.
Nach dem Gottesdienst Sitzung des Kirchen¬

vorstandes.
2'/i Uhr Gottesdienst in Langendernbach.
Mittwoch, 12. Jan . abd«. 8 Uhr Kriegsandacht

Tintr
in vorzüglicher Qualität  zu haben in der

Druckerei von I . W . Hörter
■ ■ BOHBWEai mmmtBiammtsaxx :■■■■a*  <

Johann Jnng, Hadamar.
Buchhandlung- und Buchbinderei.

Illustr. Kriegsgeschichte . — 111. Zeituns
Modeschriften. Unterhaltungsbeilagen.
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Henkers Blefch - Soda
ist der beste und billigste Ersatz für Seite

Die Hälfte der Seife wird gespart, wenn die Wäsche vor dem Waschen in Henkel’s Bleich-Soda in lauwarmem
wLser eLeweichrwT, “ den„ Henkel'» Bleich-Soda bewirkt ein schnelles Lösen aller Schnmtzstofte M.tluu

- — “ “ ” ” “ und mit weniger Arbeit wird eine
ebenso reine und weiße Wäsche erzielt.wird das Waschen

wird, denn Henitei s Dieicn-auu* « u eonm..

wesentlich billiger

Henkel ist das vorzüglichste Reinigungsmittel für Fußböden, Metall-, Holzsachen u.
5 DlGlCll -bOUa Küchengeräte, sowie beim allgemeinen Hausputz u. ist nur in Orginalpackungen

mit dem Namen Henkel und der Schutzmarke „Löwe"
in allen einschlägigen Geschäften erhältlich. HENKEL & CIE., DUESSELDORF.

Die Hilfe
für kriegsgefangene Deutsche.
Abt. 7 des Kreiskomitees vom Roten Kreuz zu Wiesbaden wünichl.

daß sämtliche in Gefangenschaft geratene Deutsche aus dem Regierung:
bezirke bei ihr angemeldet werden. einerseUs, um dre vielleichtm har¬
ter Gefangenschaft befindlichen Deutsche im Falle der ^ edurfirgkert der
Angehörigen in bcuertibeU. K. |U6un« mit fflrfb«nb *«W .II«b« »«'
nehmen, anderseits um beim späteren Gefangenen-AuStausch dre Adresse
der Gefangenen stets zu Hand zu haben. Es rst anzunehmen, daß es
noch eine Reihe von deutschen Kriegsgefangenen grbt, d-ien Aufenthalt
zwar den Angehörigen bekannt ist, die aber noch ntcht ber ven zustandt
aen Stellen gemeldet sind. Die Abterlung 4 des Roten Krei,
»es »u Limburq bittet daher die Angehörigen aller brs fetzt vermtst
ten oder kriegSgcfangenen Personen aus dem Kreise Limburg, towert sie
bis jetzt nicht bei ihr angemeldet sind, um eine diesbezüglrche Mrtterlung
nach folgendem Muster:

Zuname und Vorname. Zivilberuf der fraglichen Person,
Tag und Ort der Geburt derselben,
letzte vollständige Feldadresie,

Ort̂ Zeü der Gefangennahme, sowie Angabe ob verwundet gewesen,
die letzte Nachricht kam. oon .

im Falle der Bedürftigkeit Beifügung einer Beschetn'gung der Orts
Polizeibehörde über die Bedürftigkeit des Antragstellers.

Von jeder Aenderung der Adresse eine« Kriegsgefangenen bitten
wir uns jedesmal Mitteilung zu machen.

Auf dem Büro der Abteilung4 (Zimmer Nr. 6 des Rathauses
zu Limburg) lieaen die Belichte über die Zustände in den etnzelne.t
Gefangenenlagern offen, und wird jegliche Auskunst über den Bnes,
Paket- und Geldverkehr nach den in Frage kommenden Länder gerne
und kostenlos erteilt.

ES sind satzungsgemäß für den Besuch höherer Schulen Stipendi
zu verteilen bis zur Höhe von je Mk. 300.— jährlich an unbescholte
ähige, arme Knaben israelitischen Glaubens aus Hadamar u. Umgebm,

Der Borstand . I . V.

Liebesgaben
für die Allgemeinheit der Aetdtruppen nimmt im Bereich

des 18 . Armeekorps entgegen die „ Abnahmcstelle
sreiw »Niger Gaben Nr . 2 " Mrankfurt a . M - Süd,

Heoderichstr. 59 (im Gebäude der Korps-Intendantur).
Postschekkonto: Frankfurta. M. Nr. 9744.

Ro wein , für die Truppen der Ostfront  zur Verhütung der
Seuchengesahren wird dringend gebraucht, und erscheint notwendiger als
alles andere.

Für die Westfront und dieLazarette  in den Etappenge
bieten sind Bücher und Zeitschriften notwendig. Durch die langandau¬
ernden Stellnngskämpfe hat sich ein großer Bedarf an gutem Lefestof

eingestM̂ ^ Mollsachen für die Kampftruppen! Unterjacken, Kopf-,
Brust- und Kniewärmer, Leibbinden usw.

Wäschestücke wie: Hemden, Strümpfe, Hand- u. Taschentücher usw
Genußmittel wie: Tabak, Cigarren usw., Schokolade, Tee, Kakao,

Kaffee, usw.
Nahrungsmittel:  Fleisch-, Fisch-, GemüsekonservenWürste usw
Eebrauchsgegenstände-  Taschenmesser, Bestecke. Taschenlampen

u. Erletzbalterien Kerzen. Notizbücher, Bleistifte.
Helfe Jeder nach Kräften mit! Jede Gabe wird mit Dank ange-

n-ommen von dem vaterländischen Frauenverein,  zu Hadamar, Vnr-
tzende Frau Bürgermeister Hart» ann, und uns, zur Weiterbeförderung,
auf vorgeschriebenemWege ins Feld, zugesührt.

Abnahmestcve freiwilliger Gaben Nr. 2 des 18. Armeekorps.
Robert de Neusville,

Commerzienrat. Delegierter des Kaiserlichen Kommissare- und Milltär-
" Jitfpekteurs der jreiwillixkn Krarienpflkge im Kriege.

Joseph Sciiilo Salmonv’s-Stiftung
in Cöln am Rhein.

Adolf Soinotm
Cöl « a . Rhein , den 10. Januar 1916.

Venlosrstr. 33.

tnlnil
Samen aoslndiflhes Geld!

Die lange Dauer des Krieges nötigt zu immer weiterer Ausd
nung der LiebeStätigkeit. Nicht nur während die Kämpfe trben, sondi
auch später, auf lange Zeit hin, müssen noch ungeheure Auswendum
gemacht werden, um die Schäden, die der Krieg verursacht zu heil,
Auch zur Pflege und Versorgung

der Verwundete « und erkrankten Krieger
bedarf das rote Kreuz noch großer Mittel. Diesem Zwecke vorneh«
gilt unsere Sammlung.

Jeder, der von einer Auslandsreise Geld mitgebracht hat oder
in den Besitz solcher Gegenstände gekommen ist, stelle sie uns zur
fügung. Zu großen Mengen vereinigt, haben sie bedeutenden Werl

Wer «mlauffähige ausländische Geldstücke (auch Pa^
geld) im Betrage von wenigstens 25 Mark einsendet, erhält als

Ehrenpreis
eine von dem bekannten Tierbildhauer Professor Gaul  entworfene
innerungsmünze, die aus Eisen unter Verwendung von Geschoßnt
hergestellt ist. Vereine , Schulen , Stammtische u jeder einz
werden herzlich gebeten, sich der Sammeltätigkeitzu widmen.

Gdelmetave
werden auch in ungemünzter Form dankend entgegengenommen.
Ccntral'Komitee des Preußische« Landesvereins vom Roten

Der Vorsitzende
von Pfuel.

Die gesammelten Gegenstände liefere man ein ( entweder persönlich
durch Boten oder durch die Post) bei der

Sammelftelle: Central-Komitec vom Roten Kreuz, Abteilung
Gammel- nud Werbcwesc« 2, Berlin , W 35 , Schöneberger Ufer

Bei Gewährung des Ehrenpreises werden umlauffähige Münzen zu« -
schnittlichen Friedenskurse , ungemünztes Edelmetall und nichr nmlauffähige.
nnd Silbermünzen zum Metallwert angerechnet. ■

AMMchrr
Dr«zu haben in der

des Hadamarer An
Joh Wilh . H»

gewer
geübt
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